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Markt rückblick und
ausblick auf 2011
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anders l investieren

Finanzethik oder Common SenseEditorial des Herausgebers Edmund Pelikan

INVESTMENTBRIEF ZUM THEMA NACHHALTIGE GELDANLAGEN

Ethik ist ein großer, ein-schüchternder Begriff. Er wirkt wie Gerechtigkeit, Freundschaft oder Nach-haltigkeit, so schwer er-reichbar, so fern und so un-nahbar. Wenn diese Ethik dann noch mit den Worten „Finanz“ oder „Wirtschaft“ kombiniert wird,  brechen alle Dämme. 

Ich höre oft bei meinen Vorträgen, Consultingein-sätzen oder Buchbespre-chungen Aussagen wie „das passt ja überhaupt nicht zusammen“, „keiner dieser Schlipsträger wird verzichten“ oder „die be-nutzen das doch nur als Feigenblatt“. Wer sind aber „die“ oder was ist „das“? Unsere Demokratie ist nicht ideal, aber die Grund-lage von Freiheit. Freiheit heißt aber auch, dass das Wirtschaften der Freiheit 

unterliegen muss. Und das hat nichts mit Neolibera-lismus zu tun. Oder wol-len wir lieber die kommu-nistische Planwirtschaft? Natürlich muss der Staat als Korrektiv wirken, aber eben eher zurückhaltend. 
Altruismus und Selbstlo-sigkeit sind wunderschön, können aber nicht Basis einer Gesellschaftsordnung sein. Die zeigt auch ein Ar-tikel in der „Welt“, der am 28.10.2010 mit dem Titel „100 Jahre jüdische Kom-mune“ erschien. Das Credo der Kibbuzbewegung – das Idealbild einer nicht mate-rialistischen Wertegemein-schaft - war jahrzehntelang, dass es kein Privateigentum geben sollte. Die Häuser der Siedlungen gehörten allen, gegessen wurde ge-meinsam im Speisesaal, und das von der Gemein-
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schaft zugewiesene wenige Taschengeld gab man in Form von Gutscheinen im kibbuzeigenen Tante-Em-ma-Laden aus. Gearbeitet wurde durchschnittlich nur 20 Stunden die Woche, der israelische Staat subventio-nierte die Agrarerzeugnisse lange sehr hoch, damit es bei aller Bescheidenheit reichte. Aber seit Jahren setzt nun ein  schleichender Prozess der Veränderung ein. Die Bewohner der Kib-buzim sehnen sich nach ih-rer eigenen Küche im Haus, Urlaub, einem Auto oder auch einem eigenen  Haus, das man vererben kann.  So das Zitat aus der „Welt“. Was zeigt aber dieses Bei-spiel? Gemeinnützigkeit braucht auch ein starkes Gegengewicht. Wenn der israelische Staat dieses so-ziale Experiment nicht aus Steuergeldern von wirt-
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schaftsorientierten Israelis fi nanziert hätte, wäre wahr-scheinlich kein 100-jähri-ges Bestehen möglich ge-wesen. 

Werfen wir einen Blick auf die deutschen Sozialpro-jekte. Der Staat ruft immer nach den starken Schultern, die weitere Steuererhöhun-gen tragen können. Und viele deutsche Stiftungen konnten von wohlhabenden Stiftern gegründet werden, weil diese geschäftlich erfolgreich waren. Wirt-schaftlicher Erfolg schließt also Ethik nicht aus. Natür-lich gibt es Fälle – und zwar viel zu viele –, bei denen Vermögen und Reichtum durch Betrug, Schädigung anderer und pure Gier an-gehäuft wurden. Aber in den heutigen Zeiten kann 
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